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ABDANKVNGSANSPRACEE

von Kar Brassel, Pfarrer

an der Mrche Oberstrass in Zzüröch
 

Text: uDa sprach er 20u hnen: Hatet möich nücht auf, da
doch der Herr meine Reüse hat geLingen Lassen;

entLasst mich, dass ich zu meinem Geböeter zöehe!“

(J. Mose 24. 56)

Liebe Mittrauernde!

Vär snd häer versammelt, um Absched zu nehnen von

einem Mann, der nahezu éein Halbjahrhundert Lang zu unserer

nohngemeinde Oberstrass gehört hat. Manchen von uns falrtt
es recht schver, sch den inneren Bezirk unseres Quartders,

däe Strassen und Stéeige 2wuis chen Rägâ- und Scheuchzerstrasse,

ohne die charakteristsche Gestalt unseres heimgegangenen Ve-—

beranen vorzusteLen. Er gehörte einfach zu at Obeéerstrass.
Jetzt veitt er nicht mehr unter uns. Ur ale spuren, dass

dae Gegenwart um éqnen veahrschaften Zeütgenossen ärmer geuworden

st. Das Albe schuindet. Neues drängt sch in den vVordergrund.
Das üst so der Lauf der VeLt. Aufhalten Läsſsst er sch nücht.
Aber es stammt vehnütag, venn so ean Stück der vVergangenheat

nach dem andern von uns gehb. Und Ernst EglaBronner hat ean

vertvolTes Stuck der aLben bodenstandigen Zeúat unter uns ver—
körpert. Darum üst es uns ein Bedirfnis, uns seüùn Bild und
Hesen nochmals vor däe Seée—le 2u rufen. Uir bläcken auf ean

Langes und ausgefültes EBrdenleben zurück.

Der Entschlafene entstammte einem sehr aLten Oſstschveizer—
geschlecht, das schon seat mehr als éeinem Halbjahrtausend im
8t. GaLLerꝝ Furstenland und angrenzenden Intertoggenburg urkund-

Heh nachveüsbar ist. Der Name Egli ruhrt her von dem aLthoch-—
deutschen Rufnamen AgiIo, und das bedéeutet Peke, Schneide,
Schvert, jedenfalIs etwas Kantäges, Markantes und Handfestes,

und vir verden fanden, dass diése Benemmung sehr vonl zu der



s0 ausgéprägten EBügenart des Leben Heimgegangenen gepasst hat.
Geboren vurde er in Zurich als Büurger sener Heimatgemeünde
FIAL, vwo vor hundert Jahren schon éeannal ean Eel, Johann

Konrad, sSch als tatkraftager Unternehner ausgezechnet hatte,

ein Bastler, Erfinder und Konstrukteur vie der Etschlafene,

der EBrfäander des sogenanmten SchnelIIschuützen“, durch den damals
dâe Leistungsfahigkeit des Vebstuhls auf das Doppelte und Dreâa-

fache gebracht und auch dieée Moglachkeüt geboten wurde, Gewebe

von fast belebſger Breite anzufertagen. Die Betrebsamkeuüt,
GeschickLAchkedt, Ruhrägkeit und UnternehmungsTust, däe den Ent-

schlafenen biäs In sein hohes Mtber kennzefchnete, scheint dem-

nach so etuas vie ean Famienerbstück geuesen zu seän.

AnderseAts aber vurden diese für Ernst Egla-Bronner charak-
beristAschen ERAgenschaften und Fahigketen nachnatag gefördert
durceh den harten Zzwang, sch von früher Jdugend an 2zu tummeIn

und zu vehren. Seane ELtern, Buchbänder Johann und SeLane Egla-
Bolanger, varen ncht auf Rosen gebettet. Sde besassen keine
andern Retehtuüner alLs re neun Kinder, als deren viertes Mmnen

am 16. September 1882 der Sohn Ernst geboren wurde. In beschedö—

denen verhatnüssen verTebte er ene anspruchsTose und doch
gruckAche Kindheat. Sein Jdugendparadies var das damaLs noch

halbLandAche IussershLIer Vorstadtgeblet im Inneren Bbogen der
Linksufragen Seebahn mit den z2vueüges chossSgen Réeihenhäuschen
der uAktengeseIIsSchaft zur ErstelTung von Arbeütervonnungen'“
zvas chen Badéenerstrasse und ArnolIdgasse, gegen däe beLebte
Hauptstrasse abgeschürmt durch vVorgärten, in denen däe Mitter

und nach Féderabend däe Vater emsg Gemüse pftanzten und vor

denen die schveren Pféerdefuhrverke und das RBösſssTtram gemachläch
zirkulerten oder vor der geschlossenen Bahnschranke auf däe
UeAterfahrt varteten. Noch unbeheIvon motorasdeértem Ver—

kehr fand da die Jugend éeinen IdesaLen Tummelplatz.

Indéssen verstand stch der praktas ch verantagte Schulknabe
Ernst Egl schon fruh auch sauf nutzbrängende ververtung seiner
kréeizeit. Ganz in der MNahe beéefand sch die grosse Molkereà

Gerber, heute Vereinigte Zurcher MolIkereen““, von vo alImor—

gendch dſe MLchfuhrverke ausschuarmten, grossenteits noch



von Hunden gezogene Handkarren. Den geplagten Muchfünhrern

HandlIangerdenste zu Léeüsten vurde nächt verschneäht und brachte

manchen Funfer und Zehner ein. Der ausgeprägte Erwerbs- und

Sparsim des ruhrägen Buben fand hfer ein erstes Betätigungsfeld.
Daneben aber stelIte die Schuleæ, z2umä die an der Feldstrasse

besuchte Sekundarschule, steſgende Anfordéerungen, bis süe den

strebsamen Burschen ins Leben entIess. Er entschied sdoh für

eine BerufsTehre als Lekträker, die er in Züuröch begann und beàö

Broum Boveri erfolgrech zum Abschluss brachte.

Als jqungen BBC-Arbedter erschloss sSch hm dann däe Nelt.
Er arbéitete im Auftrag seiner Frme Iin TtalTen und später üm
Engadin. bPort vagte er fruh den Schrätt in die berufſche Seb-

standagkedt. In 2uoz érbauteé er sch sein erstes Heim und grun—

dete vagemutg sein éeügenes Geschaft. Sein unermüdScher Taten-

drang und sein unvervustcherx Optamismus, der hn keine Rüsdken

scheéuden TLLess, halfen ihm berufch und vrtschaftch vorvärts.
Er Lebte das harte RIngen mit Schrerigkeüten aus innerster

LeIdenschaft. Der kampf var von Anbeginn bis ins hohe ALter
sein LebenseLement. In Margareéete Balastèr aus aLter Zuozerfa—
miae fand er seine erste ſeggefahrtän, däe ihn ean stuek veaüt

begleitete. Leider verschlAimmerte sch ein anfaäanglüch harmtos

esrs chlenenes Leſden der jungen Frau im Verlauf von vendg dahren

und führte zu hrem frühen Tod.

Vor rund fünfzag Jdahren sah der veütblckende Unternehmer
seine Aufgabe Im büundneraschen Hochtale erfult und den Bedart

an elLektrischen TInstalIatſonen voraufâg gesattagt, zumal dâe
neLtkraegszeAt eine unvermedlSche FLaute mit sSoh brachte.
Rasch éntschlossen verlegte er Geschaft und ſohnstz nach züräch,

wo er im aufbluhenden Quarter Oberstrass neue Entuickungsmög-
Hehkeſten sah. Hier durfte er dann auch 1919 seine z2vuedte Ehe
schlTessen mit der Belerin Jduläe Bromner, däe ihm zvweö söhne
schenkte und ihm durch gute und harte Zeüten als breue und ver—

standnasvoILé Gefahrtan zur Seite stand. ſSein Gescheéft wuchs
ihm unter den Händen, und vas er anpackte, gedäen. GLeüch sea—
nem Namensvetter und SSppengenossen zu Anfang des Letzten Jahr-

hundeéerts, dem FLuöTer Johann Konrad Egl, hat er technäüsche



Pionierarbeút geLleastet, besonders auf dem Gebiet der eéLektra—

schen Heizungen und aschmaschänen. FPröbeln und Erfänden bäeb

denn sauch bäs in das hohe Mter sein mit Ledenschaft betrdebe-
nes Steckenpferd. Auch s1s er sSSch im Hsuptberuf Längst von
der EBlektroinstalLaton zuruckgezogen hatte, konnte er däöese

Liebhaberei schlechterdines nicht ILassen. In senem Zuozeéerhaus,

das er für sogenamte Ferien aufzusuchen pflegte, hatte er sdech
eine erkstabte eingerachtet, wo er sSch auch im Uraub rastLos

betatigte, und von seiner Altéerserfinduns, éeiner für spezdal-

therapeutasche Zwecke eorsonnenen Badéeeinrichtung, erzahlte er

etua vertraulch mit schtchem Stolz.

ſeinem ausgepragten Internehnergeüst und starken Tatagkeüts-

drang genugten ndessen däe rean berufchen Belange schon früh

nicht mehr. Seine Rüskofreudügkeüt drängte ihn ins Baugescheft,
und als ErstelLer von MehrfamilTenheusern fand er grosse Befräe—

dagung. Moglch, dass die Erännerung an seüne Kandheüt, dâe er

In einem für den vVohnbedarf erstelTten Hsus verbracht hatte,

ihn mit veranlasst hat, sSteh nun seIbst für die Sattagung däeses
Bedarfs éeinzusetzen. SchlessTch verkauſte er seän Instala—

tonsgeschaft und untéernahm das agnis, seine virtschaftgäche

Ecasbenz ganz auf die neue, Imnerhin krüsenanfalTge rbeat zu
stelLen. Das Uagnis glückte. Es gelang ihm dur eh senen zu-
versehtAchen Optamusmus und mit der HLfe seiner tapferen Frau,
dâúe Schvuerigketen aLInahlch zu übervinden und im neuen Ge—

schaft sicher Fuss zu fassen. Büs z2zu senem Heimgang gaben ihm
Vervaltung und Ausbau sener Legens chaften Gelegenheüt zu un—

ernudAcherx Betatagung·

Neben den geschäftachen ObIegenheüten und der AnteiTnahme
am Ergehen und FamiTenleben seäner Schne und seäner dreâ Dnkel—
nder, velLche der Stolz und die Freudeée senes Alters waren,

Hess er sSch auch dae PfLege éedler GeseAgkαι angeLegen sein.

80 var er vor achtunddreiIſssg Jahren Miugrunder der Zunft Ober—

strass, denn er var im Lauf der Jahrzehnte mit unserem Quartder

innerIch vervachsen und hat sech überhaupt von Kndheaüt an aus

zurcher gefintt und such das stadtzurcheräsche Bürgerrecht für

sich und däe Seinen ervuorben. In ausdrückchen Auftrag der



zunft habe ch an seäner Bahre den Dank für däe Langzeahräge

Treue und AInhanglAchkeat und cuch für seine zahlredchen Zuven-

dungen an den Zunftonds und an das Zunftarchüv zum Ausdruck zu

bringen. Recht gross var auch der Kreis seüner personlächen

Freunde, d4e den knorrügen, etua auch éegensnnigen und manch-

mal unbéquemen Gefahrten um seSner Gediegenheât und Tuchtagkedt

wvillen sehr schatæten.

Der Letzte Höhepunkt seänes rechen Lebens var am 16. Septem-

ber des vergangenen Jahres seän achtzigster Geburtstas, den er

in scheInbar benéeſdenswert unversehrter Gesundheat fetern durte.

Indéssen beéegann bald darauf das ESsen ihm Mihe zu bereüten,

und im November musste er sch zufolge éeiner Speüseröhrener-

krankung einem operataven Bingraff unterzehen. Uuch getat

noch gönmnte er sich keinerles fusspannung, sondern arbedtete

schon zvwueſt Tage nach sener SpitalLentlassung vwieder vüe gewonnt

in seinem Biro. Indéssen hatte diée Ausscht, häinfort nie mehr

rcehtag essen und tränken 2u kKöpmen, für hn etuas so Bedrük-

kendes und schlessTch Unerträglches, dass er im volLen Be—

usstsein des sehr grossen Räsſkos auf der Vornahme eüner zweü-
ben Operatdaon, in der Hoffnung auf ganzche HéeäilTung, bestand.

Er ordnete für alIIe FALLe seine Angélegenheüten und gäng war—

gemutag, vie es seinem esen entsprach, in däe Letzte Prüfung,

der trotz gutem Gelingen der Schveren Operation sein Organis-

mus nücht mehr gewachsen var. cht Tage nach dem Lingräff

gab er seſnem Schopfer sene ſSeelre zuruck.

Uns aIlen värd er fehlen. benn vär uns das Bäld seüner
Persomchkeüt nochnals vergegenweärtägen, dann bleabt unser
Auge haften an den Lichtsſseiten sener orgineLen esensart.

Gewiss, vir verden ncht desTüseren. Es vürde dem Gedächt-

nis dieses nuchternen und krätaschen Mannes venig entsprechen,
verm vär es durech umeannäche und unchrästche LobhudeLeãà

verunehren volten. Finen HeTügenschein hat er nie begehrt,

und seane Mangel und Fehler varen hm vonl— seLber bewusst.
Es var ja durchaus ncht imner gut mit hm Kirschen essen.
Um so erstaunlcher varen zvueß lesenszüge, die man seäner
knorrigen Harte nicht ohne veſteéeres zugetraut häbte. Eünnal



seine Innere Frohmutagkeat, dâe ihn jeden neuen Tag beim Auf-

stehen singend begrüössen Less. Und sodann seüne Geduld im

Leiden. Den ihn pflegenden Spatalschvestern hat er damit hre
Arbeat spurbar und vonltuend erLechtert. Andeéerseâts var er
selber und sand sene AIngehörgen dem Neumunsberspital auf
z0oIAkerbereg für die hingebende Betreuung taef dankbar, souwohl

dem verantvortachen Arzt Professor Brunner, der sean Bestes
vor, vahrend und nach der Operatüon getan hat, ↄ18 auch den

unermudAchen DiakonAssen, für deren seIbstlosen EInsate der

Intschlafene grosss Hochachtung empfand. Es Lag ndcht in
seiner AbsTcht, nocht entsprächt es dem Funsch der Angehörägen,
st aber ausdrückches Begehren der SpitalLeatung, dass uum
einfach nicht verschegen verden darf, in veLcher Uelse der

auf das PraktIſsche und Gréeiſbare gerichtete Pabent seine red-
Iche Dankbarkeat zu bekunden sch gedrungen fühlte. Ur hat
der Neuminsterschhvesberns chaft seäan Haus in Zuoz al1s Erholungs-

statte geschenkt, der Dlakonüssenans talt damät zur vVervirktä—
chung éeines Langs ervinschten vorhabens geholfen und däe Beur—

kundung sofſort volIzdchen Lassen. Am Tag, da er däae Augen zu—
bat, vurde im Ingadän dieses seâún Letztes Internehmen rechts-

—

80 var er: Rasch in seinen Entschlüssen und in deren Aus-
führung. Nern er sch ecannsal etvas in den Kopf gesetet hatte,
gab es für hn kean Halten mehr. Er helt es in diesem Belang

mat dem vVertrauten und BevolImachtgten des bäbläüschen Patröar-

chen Abraham, deéessen katégorüscheLenscusserung uns müt den
orten überefert wärd:

uHaltet mich ncht auf, da doch der Herr meine Reüse hat

geIAngen Lassen; enatlasst mich, dass ch zu meanem Ge—

bleter 2ähe!!

Das var ja vohl der ganzg unverkermbare esenszug des Ent-
s chlafenen: AufhalLten Less er sich näe. Für solche Ansinnen

pfregte er taube ren zu haben, auch den vertrautesten Fréeun-
den, den nachsten Angehörügen, sebst der geLebten Gattän

gegenuber. Die Losung jenes aLttestamentachen EBläeser war

seine pers,nche Devise: Haltet mich nächt auf!“ ver vs



behaupten, er seâ damit schlecht gefahren? Rüokblackend auf

seſnen Lebensweg Konnte erxr mit dem biblischen Zeugen feststel—
Len: uDer Herr hat meäane Reüse gelingen Lassen.“ 80 steht

es in unserer Zzurcherbibel. Und fast noch schöner in der

Lutheérubersetzung:

uLaltet mich nicht auf, denn der Herr hat Gnade zu meöner

Reüse gegeben!“

Dass alLes Gelingen Létztch Gnade üst, bäeb sauch unserem

Heimgéegangenen ncht verborgen.

Das gaAIt aber auch fur die aIIéretzte Vegstrecke. Als

Erast EglI gegen aLIe arztchen Bedenken däe zweöte geuwagte
Operation durehsetzte, var hin beâ aLLem Optämismus bewusst,
dass er éinen Einsatz auf Leben und Tod vagte. Nenschlach

gesprochen hat er ihn verroren. Sein veg führte durch das
dunkle Tor zu jenem Zäel, das uns aILen gestéckt üst. Aber

wenn sein verstummter Mund jetz2t nochnals 2u uns sprechen
koönnte, vurden vir abermals den besmnten Funsch zu hören be—

kommen: Ihr Heben, haltetch ncht auf e geεαM

vohl. Meine Pruüfungszeat üst zu Endée. Es ist überstanden
und volIbracht. Hæaltet mich nicht auf, denn Gott hat Gnade
zu méeiner Reise gégeben!“ Die Letzte grosse Reüse trete dch

an unter seInem Schutz, an seiner Hand, auf seinen Ruf. Es

Ist die Réeſse in die Uelt des Priedens, In das Land des Ne-
sens und der ahrheüt, unvergangltch für und für; maäch ver—

Langt nach dar und deſrnerarheait, mich verlangt nach dar!
uaTtet mich ncht sauf! Lasst mich, dass tch zu meünem Herrn

2däehe!“
Es Ist der Herre, der uns æLe ruſt. r, elcher uns das

Leben gab. Er, deéessen Eägentum vr im Leben und im Sterben

sind und bléfben. Er, beâi dem unsere Héeimat üst. Derm unser

Herz I8st unruhüg in uns, bäs dass es ruht in Gott. Es ist
aber auch der Herr, der däe MAuferstehung und das Leben üst,

und ver an ihn Laubt, värd Leben, auch venn er starbt. Er

st ean Gott der Lebendigen, nicht der Toten, derm ihm Leben

se aIIe. Auch er, der jetat seinen Lauf auf Erden volLendet



hat, ist geborgen in ihm und berufen zum unvergänglchen Leben

im Licht. Hänter hm zurück Legen Krankhneit, Leäüden, Gebrech-—
Iichkeat und Tod. Vor ihm Legt das ewige Leben in der Auf-

ersbehung.

Mag auch die Lebe veünen,
es kommt ean Tag des Herru;

es muss ean Morgenstern
nach dunkler Nacht erscheöänen.

Mag auch der GLaube zagen,
ein Tag des Lchtes naht;
zur Heimat führt sean Pfad,

nach Dammrung muss es tagen!

Mag Hoffnung auch erschrecken,

mag drohen Grab und Tod,

es muss ein Morgenrot
dâe Schlumernden einst vecken!

Amen



—
—

 



 



——
———
— 



Zentrabiblſothek zurich

2MoOsßA2802



  
  

 

 


